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AFRIKA 12.05.2015 | Almut Wieland-Karimi

Die Chancen der
Flüchtlingskatastrophe
Junge, gut ausgebildete Menschen des Südens sind keine
Bedrohung, sondern ein Potenzial.

Bedrückend aber wahr: Nach dem Ende des Kalten Krieges hat die
Anzahl der Krisen und Konflikte zugenommen. Derzeit toben elf
Bürgerkriege mit jährlich mehr als tausend Todesopfern – und der Jemen
könnte Nummer 12 werden. Betroffen sind vor allem Subsahara-Afrika,
der Nahe Osten sowie Afghanistan und Pakistan in Südasien. Millionen
der Flüchtlinge, Verletzten und Opfer sind junge Menschen.

Die demografische Forschung untermauert dabei einen engen
Zusammenhang zwischen Konfliktanfälligkeit und Jugend einer
Gesellschaft: So fanden 80 Prozent der Konflikte zwischen 1970 und
2007 in Ländern statt, in denen 60 Prozent der Bevölkerung jünger als 30
Jahre alt war. Impulsgeber für und Träger der Konflikte ist die immer
weiter anwachsende junge Generation, die besser ausgebildet als ihre
Eltern und gleichzeitig unterbeschäftigt ist.

Die Jugend will sich nicht mehr mit den ungerechten
Lebensverhältnissen abfinden, bei denen die korrupten Regierungseliten
immer reicher werden und die Mehrheit der Menschen verelendet.
Gesellschaften, in denen über 60 Prozent der Bevölkerung unter 25
Jahren alt und diese zu 90 Prozent arbeitslos oder nur im informellen
Sektor beschäftigt sind, fehlt jede nachhaltige sozio-ökonomische
Grundlage. Diese soziale Ungerechtigkeit ist so eklatant, dass
traditionelle soziale oder religiöse Identitäten nicht mehr tragen.
Vermeintliche Heilsbringer wie der Islamische Staat (IS) nutzen das
Vakuum und erlangen insbesondere für junge Männer zum Teil große
Attraktivität. Der Siegeszug extremistischer Gruppierungen wie al-
Qaida, des IS und anderer Franchising-Djihadisten ist zu einem großen
Teil mit wirtschaftlicher Frustration und Perspektivlosigkeit zu erklären.

Die Kriege und Grausamkeiten im Nahen Osten lösen bei uns
Betroffenheit und Ratlosigkeit aus. Sie finden in unserer geographischen
Nähe statt. Was ist also zu tun? Zunächst einmal ist Ehrlichkeit angesagt:
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Niemand hat auf die Herausforderungen in diesen Konfliktregionen eine
abschließende Antwort. Und selbst wenn: Unsere
Interventionsmöglichkeiten sind extrem beschränkt. Es wird Jahre, wenn
nicht Jahrzehnte dauern, bis gesellschaftliche Grundlagen neu
ausgehandelt sind. Diese werden lokal in den betroffenen
Konfliktregionen erkämpft und erstritten, ob sie nun unseren westlichen
Vorstellungen entsprechen oder nicht.

Dennoch sollten wir unseren Prinzipien treu bleiben, Menschenrechte
und Rechtsstaatlichkeit fordern und fördern sowie humanitäre Hilfe
leisten. Wir sollten dabei auf die kurzsichtige Strategie verzichten,
illegitime, korrupte und gewalttätige lokale Partner zu unterstützen, weil
sie momentan das kleinere Übel zu sein scheinen. Die jüngste
Vergangenheit hat nicht zuletzt in Afghanistan gezeigt, wohin das führt.  

Einige dieser jungen,
hochqualifizierten
Menschen können unserer
ergrauenden Gesellschaft
nur gut tun.

Stattdessen sollten wir das riesige Potenzial
der jungen, zum Teil gut ausgebildeten
Menschen in unserer südlichen
Nachbarschaft erkennen. Einige dieser
jungen, hochqualifizierten Menschen
können unserer ergrauenden Gesellschaft
nur gut tun. Wirtschaftsvertreter beklagen
den Fachkräftemangel schon jetzt. Einige
haben sich wiederholt für eine bessere
Integration von Flüchtlingen stark gemacht.
Erste Programme und Pilotprojekte wie etwa
von der Bundesagentur für Arbeit laufen
bereits.

Bei einem Besuch in einem jordanischen Lager für syrische Flüchtlinge,
das eine Delegation auf Einladung der Körber-Stiftung besuchte,
sprachen wir vor kurzem mit einer Gruppe von etwa 20-jährigen
Syrerinnen und Syrern. Sie alle hatten eine Schule oder Universität in
ihrer Heimat besucht. Ihr größtes Problem war die Perspektivlosigkeit
ihrer Lage. Sie wollen weiter studieren, arbeiten, ein selbstständiges
Leben aufbauen – aber die Chance dazu wird ihnen vorenthalten.

Es ist kurzsichtig, solch qualifizierte und motivierte junge Menschen
alleine durch eine flüchtlingspolitische Linse zu betrachten. Vielmehr
sollte die Politik in Brüssel, Berlin und auf Länderebene verstärkt
Partnerschaften mit der Wirtschaft eingehen, im Sinne des langfristigen
Eigeninteresses aller Beteiligten. Gewinner einer solchen Partnerschaft
wären nicht zuletzt die Babyboomer, deren Versorgung im Rentenalter
nur von einer ausreichenden Anzahl gut verdienender Beitragszahler
gewährleistet werden kann. Ein weiterer Gewinner wäre die deutsche
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Wirtschaft, für deren zukünftige internationale Konkurrenzfähigkeit gut
ausgebildete und interkulturell kompetente Arbeitnehmer eine
Voraussetzung sind. Gewinner wären natürlich auch jene Menschen aus
Krisenregionen, denen wir so eine sichere Zukunftsperspektive bieten
können.

Natürlich sind nicht alle Flüchtlinge Fachkräfte, die den deutschen
Arbeitsmarkt bereichern werden. Doch auch diesen Menschen, die ohne
eigenes Verschulden unter Lebensgefahr aus ihrer Heimat vertrieben
wurden, muss Deutschland aus humanitären Gründen einen
Zufluchtsort bieten. Aber jede junge Ärztin aus Syrien, jeder junge
Ingenieur aus Mali leistet einen Beitrag, die finanziellen Kosten dieser
Hilfe nicht nur zu mindern, sondern sie langfristig zu einer
gewinnbringenden Investition in die Zukunft Deutschlands zu
verwandeln.

Almut Wieland-Karimi
Kairo

Dr. Almut Wieland-Karimi leitet derzeit das Büro der Friedrich-Ebert-
Stiftung in Ägypten, war zuvor bereits Leiterin der Landesbüros in den

USA, in Kanada und in Afghanistan. Von 2009 bis 2022 war sie Direktorin
des Zentrums für Internationale Friedenseinsätze.

7 LESERBRIEFE

Michael Müller schrieb am 12.05.2015

Ob bitte, nicht schon wieder. Heribert Prantl wäre stolz
auf die Autorin. Außerdem - siehe den Beitrag von Barrat



4/11

- brauchen wir doch eh bald keine Menschen mehr. Die
Roboter übernehmen das!

GeldFragezeichen schrieb am 12.05.2015

Wie recht die Autorin doch hat ! Die Frage ist aber: lässt
sich die Integration organisieren ? Sind wir überhaupt
fähig dazu ?

Julius schrieb am 12.05.2015

Es ist doch paradox, dass wir einerseits über Integration
sprechen und andererseits die Zahl der Migranten, z.B.
syrische Flüchtlinge, limitieren wollen, die dahin gehen
wollen, sie ihre Netzwerke zur Intergration in der
Diaspora vorfinden, wie eben in Deutschland. Wenn wir
über Integration sprechen, denken wir leider oft zu
einseitig an eine große Gesellschaft, in welche alle
integriert werden sollen, anstelle die vielen Netzwerke zu
schätzen, in die Mirganten oft sehr gut integriert sind
und die gut funktionieren.

Ernest schrieb am 12.05.2015
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Die trefflichen Aspekte in Almut Wieland-Karimis
Übersicht sind höchst wichtig auch gegen ignorantes
Gerede im Land. Chancen: damit sind doch auch jene für
die Flüchtlinge grundsätzlich gemeint? Denn auch im
Bericht verharrt ein Aspekt in verheerend verzerrter
Perspektive. Die bequeme Behauptung der
Einflusslosigkeit gegenüber den Ursprungsländern! Hier
erscheint eine Art eurozentristischer Arroganz diesen
Ländern gegenüber, die schließlich auch Heimatländer
sind. Deutscher Berichterstattungstenor ist, als ob die
Flüchtlinge aus dem Nichts kämen, aus barbarischen
Dreckshöhlen, aus namenlosen Schundländern, unwert
und unnütz betreffs aller Forderung und
landesspezifischer Förderung. Sind nicht in allen EU-
Ländern deren Vertreter als Sektparty-Gäste in
Botschaften, Konsulaten, irgendwelchen Firmen, und
zahllose europäische Sektparty-Vertreter dort. Europa
(nicht Einzelländer) hätte alle Mittel und Autorität
konstruktiver Intervention bis Sanktion, hätte Formate
zur Hand wie große Anlauf- und Ausbildungszentren in
Ursprungsländern (Nahost freilich Sonderfall), Joint
Ventures, Task-Forces, ethisch hochkarätige
Surveillance-Gremien mit Vertretern bsp. aus Regierung,
Rotkreuz, Amnesty, Foodwatch, Kirchen, Unesco. Keine
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Ausreden! Keine Naivitäten! Nicht genannte
Ratlosigkeit und gutmenschelnde Betroffenheit, auch
nicht bequemes „jahrzehntedauerndes“ Aushandeln von
Standards, sondern Aktionspläne, die Wieland-Karimis
Aspekte eine Perspektive wirklich gemeinsamer
Projektlösungen gäben und zwar mit den
Ursprungsländern zusammen, die schließlich auch
Kultur- und Heimatländer sind.

Siegfried Müller-Maige schrieb am 12.05.2015

"Glückwunsch" - Frau Wieland-Karimi hat die
neoklassische human capital Theorie (besser: neoliberale
Ideologie) nicht nur verstanden sondern auch vollständig
verinnerlicht. Mit leuchtenden Augen wird da auf das
"riesige Potenzial der jungen, zum Teil gut ausgebildeten
Menschen" hingewiesen, von denen "einige" (! also
Vorsicht geboten!) "unserer ergrauenden Gesellschaft nur
gut tun (können)." Deshalb, so die Autorin, ist es
"kurzsichtig, solche ... Menschen alleine durch eine
flüchtlingspolitische Linse zu betrachten", denn es gibt
doch nur Gewinner, so z.B. die (deutschen)
Rentner_Innen, deren Rente durch "gut verdienende
Beitragszahler gewährleistet werden kann" (damit sind
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wohl die Flüchtlinge gemeint - ob bei dem „gut
verdienen“ auch die deutsche Wirtschaft mitspielt?).
Etwas verschämt dann erst an zweiter Stelle "die deutsche
Wirtschaft" und deren "internationale
Konkurrenzfähigkeit" - konkret sind da wohl vor allem
die Kapitaleigner gemeint, also die etwas reicheren in
diesem Land. Und dann kommen natürlich auch noch
"jene Menschen aus Krisenregionen", die weiter oben im
Artikel ja schon auf "einige" reduziert wurden, denn:
"Natürlich sind nicht alle Flüchtlinge Fachkräfte..."
Denen muss man, so die Autorin in einem Nebensatz,
"leider" (dieses klärende Wörtchen habe ich zugefügt)
"aus humanitären Gründen einen Zufluchtsort bieten.“
Dann, abschließend, wieder human capital thinking in
Reinform: „jede junge Ärztin aus Syrien, jeder junge
Ingenieur aus Mali leistet einen Beitrag, die finanziellen
Kosten dieser Hilfe [!!!]… zu einer gewinnbringenden
Investition in die Zukunft Deutschlands zu verwandeln.“
Abgesehen von diesem neoliberalen,
menschenverachtenden human capital Ansatz, der in den
Menschen eben nur einen Wirtschaftsfaktor sieht, der
bei guter Gewinnausicht nutzt, ansonsten aber der
Armuts- und Elendsfürsorge anvertraut wird, gibt es im
ganzen Artikel auch keine Verlierer. Dazu nur 2 Fragen:
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Was passiert konkret mit den übrigbleibenden „vielen“
Menschen (sog. „Nur-Flüchtling), die für das deutsche
Kapital nicht profitabel verwertbar sind? Und wie sollen
eben jene Krisenregionen, zu denen man inzwischen ja
auch Griechenland zählen muss, wieder auf die Beine
kommen, wenn die jungen Ärzt_Innen, Ingeneur_Innen
usw. hierher geschleust werden um vom deutschen
Kapital zu Gunsten Deutschlands ausgebeutet zu
werden?

klaus sailing schrieb am 12.05.2015

Oh je... Dieser Artikel ist einfach total daneben...
Frau Wieland-Karimi muss wohl irgendwo irgendetwas
ueber junge Afrikaner gelesen haben die in die 1. Welt
zur Ausbildung von ihren reichen Eltern geschickt
worden sind...und sie verwechselt ganz offensdichtlich
diese mit den afrikanischen Fluechtlingen...
Das ist nicht nur peinlich sondern trifft den Zeitgeist der
Utopisten genau... von den Utopisten, die sich die
Wirklichkeit so zurechtbiegen muessen, wie es ihrer
verqueren Ideologie entspricht die sich aus
Wunschtraeumen und Zukunftsvisionen einer Spezies
zusammensetzt die den Status 'Mensch' lange hinter sich
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gelassen hat.
Diese Fluechtlinge haben nun rein garnichts vorzuweisen
was gut ausgebildeten Afrikanern auch nur im
entferntesten gleichen wuerde.
Fluechtlinge aus Afrika sind in der Regel immer politisch
verfolgte Menschen, die im Heimatland keine
Ausbildung, keine Qualifikationen und keine Ahnung
von den 1. Welt Verhaeltnissen haben... und damit nicht
qualifiziert sind fuer eine Gesellschaft, die vollkommen
anders lebt als der Durschnittsafrikaner sich das auch nur
vorstellen kann...
...und Stichwort 'Fachkraeftemangel': wer das Gerede
vom 'Fachkraeftemangel' ernst nimmt, glaubt auch an
Eismagel in Groenland und an Sandmangel in der Sahara.
Solange die 'Wirtschaft' hochqualifizierte deutsche
Mitfuenfziger 'aus Altersgruenden' nicht einstellt,
erstklassigen Universitaetsabsolventen mit jeder nur
wuenschenswerten Vorbildung keine Stelle gibt... aus
'Mangel an Erfahrung'... und sich darueber beklagt dass
sich nur zehn anstatt hundert geeignete Bewerber auf
eine Stellenanzeige melden - der soll sich geistig
pensionieren lassen, wie ich das fuer Frau Wieland-
Karimi vorschlage...
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Gerda schrieb am 12.05.2015

"Natürlich sind nicht alle Flüchtlinge Fachkräfte, die den
deutschen Arbeitsmarkt bereichern werden." Ich würde
ja gerne solchen Artikeln vertrauen, wenn die Realitäten
nicht immer wieder falsch dargestellt würden. Tatsache
ist doch, dass nicht nur nicht alle, sondern dass nur sehr
wenige der Flüchtlinge den Arbeitsmarkt bereichern.
Was soll man den von Schreibern halten, die die
Tatsachen so sehr verfälschen?
"Doch auch diesen Menschen, die ohne eigenes
Verschulden unter Lebensgefahr aus ihrer Heimat
vertrieben wurden, muss Deutschland aus humanitären
Gründen einen Zufluchtsort bieten." Wieso muss
Deutschland das? Deutschland ist doch nicht das einzige
Land auf der Welt.

"Aber jede junge Ärztin aus Syrien, jeder junge Ingenieur
aus Mali leistet einen Beitrag, die finanziellen Kosten
dieser Hilfe nicht nur zu mindern, sondern sie langfristig
zu einer gewinnbringenden Investition in die Zukunft
Deutschlands zu verwandeln." Wie viele junge Ärztinnen
aus Syrien gibt es denn? Wie und wo wurden sie denn
ausgebildet? Wie viele junge Ingenieure aus Mail gibt es
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denn. Wo wären diese denn ausgebildet? Etwa in Mali?

Zum Seitenanfang


